
Die Ta-~ saclle:' aa3 j_ i.. ;:, in Ghl:3m I'urniE:r e:r·zie 1 t 2::1 GewinnpclDkte kein objektives 
Bild über :i,m erziel t8n Erfolg g -d'c en, 'Neil die S-;;ärke des Gegners nicht berück·­
sicntigt wir&, hat erheblich zur E~tstehung und ~ntwicklung des 3ysteras beige­
tra,:en. 
li'ür di.e c.:a sic:1 e ii1fache Punkt\:.rert-J.cig muß-:;en üoerdi e s ergänzenG.e Syo;teme 11.eran- · 
.c:e:303en ·,,cr,ien, ·.1en_1 sich Zwischen Spiele rn Punktgieic:ihei t ergab, und keine 
Stichk;:mpfe g0spicl t '.'rnrden sollten oi::::c· 1'.:onntcm. 
:::las System :E.erger, das ~der als bekannt vora.'J.sges~ tzt w~. rl! versucht nun die 
Spielst~rke des Gegne rs in Recilnvr:g zu st e lls n um :li·~ Pla tzfr2.ge z1J_ kJ..är en. 
:::L 8 s~ Spisli:;tärkc "'Ni::.' d ni.::r· ·lurch d.iG vom Gogner erzi;Jl ten Pu~te aus,;edrückt, 
lie in die Tetelle e inge aet z t w3rden. 
Da unter u~ständ8n aber auch ' die verlorenen P~Etien etr.as üb2r die Spielstärke 
ausst.ga:1., ist d.ieS ''-' 3 Syste::n auf ::annigfachc 'iieise abgeändert oder ergänzt worden, 
oLne d.aJ ,:_; :j,ne alls ~i ts befriedigenä.~ Lösung e;·efunden wurde. Es ist ja schließ-· 
lieh 8.U.ch e in Untc;Tr:.chioc ;;0b ein S_pieler gegen den Sieger oder das Sch lußlicht 
ein::; 'Null arlü~.l t ! 

Da s :i:ngo-S;ystem !ßht d.agee,'E:n 7 0!'1 der S~ie ::;,.si:; 'irke de.s Einzelnen a.us. Dazu war 
nur nötig~für dies8 S:;:lielstärke ein::m Ausdruck zu finden; d8r in e infacher Wei­
se objektiv ermitLelt werdaü .k:.1nn und de:;.~ eirw sinnfällige Vergleichsmöglich­
keit· bi0iot.. 
Fü:c einen s~lch .;;,n .: ."'rt „:dgnet si.ch wobl am Bestem eine Zahl, für dere n Bil­
:iung f•:o st0 Regeln gegeb-:,.n ward.en können, y;.:i,a 3.Uch den Vorzug hat~ international 
v arständlich zu sein. 
Ein '1fottl<;:ampf zw :'... s0}u:::n Spielern.; f -:ir clio ein .:., solche Zahl vqrl:i,.e g tY ·be sitzt nun 
auch eir..en :fsston -;1a rt-ein .TurYiier IH··.;<eau-das sich aus den Zahlen dar Spieler 
aL1f irgend.~iflv 'ii'eis o-) bL'.rlen l&.ssen mui3. 
Dann lä1~t sich a-:.Jer auch j t:dcr PL. -i;z in ciiesem TurniGr unter Be rücksicntigung 
·li0 s Gs Turiücr ~h ve a.u s ~:c,~iiert.;;n. Es entsteht nach dGm T-i.::.rnie r für j ed en Spie-· 
ler eine neue Spie::lst8.rk0za.hl, b e i deren B:::.ld.ung n•.::llc n dem eigenen Erfolg auch 
'ii ~ ·Spi0lst ::;.rlrn der S-"gae :r , au agec::"[wkt durcJ:. das Tur::ü c r - :Niveau, wirksa;n war. 

Dio ?fou-nild:;_iag -:l er ;s-p folstärke nach e inem Ka.rupf läßt sich dann auch so bev<erk­
stelligen, o.aß jedt:;s neuG Ere;ecmis nur zu einem Teil in die neue Zahl eingeht, 
::;o di.ß 8illina:::.ige :Srfolge, ebenso wie ei.r.L.Ilali g-.s Mißerfolge, keine ÜbertJewertung 
finG.i=;n. 
D·rn 7erdie nst1'diese Fra g•::: atell1.ingen und Problctni:; klar erkannt zu habe n, gebührt 
clem Schacl1fre,mi .Anton 3: ö ß 1 i n g e · r in IlTGOlstad t , der in une rmüdlicher 
~'!..rbe i t dit; grund sitzlichc.:: Lösung fand und s ie all en Vli:lGrständ-en zum Trotz 
unter <::rh0b :~ich::=m finanzisll e n -vxd z c. i tli c: l·k n Opfern iYl 6.i e Praxis Gingeführt 
hat.-
:Ji:.:; Lösu~g bustand darin, daG für oin ~:Icist -.::r-TurniGr i ir. J t..hre 194 7 ein einzi­
g"(; S 1fal ein Turni -3r·~~3-Veau abg eschätzt wurde und zwar mit einem Nert, · der so 
62'.7ahlt war, daß man zwis chen einem Wel tm8iste r und einem A:.'1.fänge r im Turnier­
spie l mit e in:J r Differenz von ungofä~r 300 Punkten r e chnen konnte::. 
iv'ertet man die s e Zahlen bi s a-u.f zwe i S°t'3 l l en hinter dem Xomma, so e rgibt sich 
Ziiischun 3eiden uin;;: Stufe:1zahl von 30000 P-u.nkten oder Graden. 

1 

Grund-züge d.t::r B,:n't)chnuni;· 

Aus dem erstmalig beschätzte n TurniGr-Niveau wurde nun jedem Spiele r dieses 
Meister-Turnia rs j.,,; nach dem e rzielten Platz e ino Zahl zugeordnet. rfan rech­
ne te die:· erzic::l ten PurJcte in e inen Proz entsatz um, d e r s-ich auf di6 höchst­
mögliche Punktzahl bezog. · 
J e::dcm Spieler zog man nun v um Turnier ... Niveau d.en eigenen Prozentsatz ab und 
6rhi~lt so eina Zal'llenreiha , die der Reihenfolge der Plätze entsprach, die aber 
rGZiprok war, d.h. die kleinste Zahl erhielt der Sieger 1 unoi gilt somit im Sy­
stem ste ts di2 kl0inste Zahl als der AusdrQck der größt~n Spielstärke, 
Damit .var :ie r J...,.1.fang g of-u.nde n,und. ohno dio unendliche Ifühsal de s ;;-ei t eren We­
ges zu vGrkl~in0rn, kormtG ma~ sagen, d a ß d e r Re st nunmehr ~ine Frage der Toch­
nik f-1ei e 
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Die Nutz:.mc,· un.i Aus1Jr0i tung der Zahlen g e schieht seitdem ausschL im VTege das Ver ... 
gL.:ic'.J.s. A::':.lo ::'olgcern':.en Kärapfe !?an d ::men S:;:.~elC;r d.i.e ses ersten Ingo-'fo.rniors teilnahmen 
•:ux·don bc:::-echnet und die Spieler die ser Kämpfe clie noch keine Zahl hattan erhielten 
diese Qu:::-ch eine n selchen Kampf , 
Nac:'l Ausarbeitung "t;.nd Verf ei:rH::·:r-ung der an::'ango ang'=l-:mndt211 Regeln ergab sich sehr bald 
e ine scnnell a:.rrwachsür.d.e Zahl solcher Spie~stärken_, Dami. t 71ar eine:: Vergleichsmöglich­
k„;i t der 8piel2r un'cerei::.1.and.0r 5eg~ben, sog::.r dann, wGn.i.'1 sio noch gar nicht miteinan­
der gespielt ha.tt•;}n! Es 1'at: a"!:Jer auc:1 eine v0rgloich0nde Betr8"-:htung von '1urnieren 
-~ezügL a_er 'föhe C.c;:;_~ da:r·in Vertretenen Spial.sti:irke n möglich~ 
D;.0 aus dias en ~-ü:l:'e.r:gs~rü._'1.don e~Jtvdcl·:el ten Zc..h::, -:.:n und. Q.j_3 heu t3 .in ü.en Gn:nd.zügen fost­
stenenden und z. T. :!..ang.jäh-rig erp:rooten Reg2J.n tragen allen pre~ktisch vorl:or::unenden Fäl­
len Rechnung und habG:i dazu geführt, daß das System :.iber die Land.0sgronzon hinaus ge­
stattet ,internatio~ale Spieler zu bereo~nen. 
Sol:!.tG 8S ein Zuf;;.L'.„ s e in, daß g8:::-aC.s clie russi s c :nen sc;1aciLneist~'r diG b0ston Ingo-Zah­
len haben und durc!i. ihren Sieg im Scha:~ h~Olympia 1952 die Richtigkeit der Berachnungen 
aufgezoigt hab en? 

:Oas Ziel 
... „ ... -„.-.-„ ......... 

Das System. erstreb;; in e rste-;' L:inj_-J b <:: i den Veruin~n begi.:2n2nd, alls Turniers:piGler 
·oezügl. ihrer Spi.elstär~ce za:lle:-i.inbißig Zll er:'asso:n, 
Dad.ur•..:h ist die IJiöglichk:.:i. t E:ino:r obj e ktiv i'.:, stgest0l1 t(::J Ra.ngf olg<:l gug3~:ion„ etwas 
das bis dato pra~tisch unbekc:.nnt ·:rar, · 
Spiellcd ter könr.en :1.un Turnie:;'.'e so zuHam.raens"tclJ.en ; daß eiü 1:.iost:!.DL11ter S:riGl stärke-· 
unterschfod nicht üb<Jrschri ttcm 'Tird" 
D.arn:.t >."erden Spieler nahozu gleich,„r Stä~·i:c0 gepo.art und j Gier muß das 3,:rntc: ge-ben um 
den Siog zu erringen" 
P.nder0rs0its --18 rden '.11a;n:nu".;-'l'urnü~r"3 ver:ni2den und Meis ·~ erspieler b:..~auchen nich t ih:re 
oes -Ce~1 K::·iifto an G<:.:gncr 1Te::..~schT1crnicn~ d::mon sie so-·1.Ttio- so überlegen sind ~ :;',ian könnte 
nun h '3u t3 sch.o.1. da:::-an da11k0n, die Grenzen der Spie ls tärko:.1 zwischen Herausf ord.erern 
und dem Hera".J.sge::o::..-:-dert<:. n zu besti;nmon 1.Jzn, zu begrenzen" 
;""rnfarerse::!..te v.rerden aufsteigGad..a SpiGl:;;;:::- davor bewahrt, ihre ~{räfte an Turniere zu 
"Nende:".l~ (iie noch nicnt Aussicht fü.1'.' :Sr:olg biett.:n5 so können Enttäusc!lung.:m vE;rmieden 
·e;erd'3a, di·2 .3ensib.le ~faturen nu.r· sch:,ver [foc;rwi:1;:en. 
Die:; Sp:..cllei ter sind. jarä::ier hirn:ms vv ·3it E: :r i:n :.er Lage z,B. :ta1msch aftskämp±'e so zu 
bosetzan, daß c'iie Heil.'.wn±.'olge c::.rn 3rdtt der Spi;:;lstärke antspricht. 
Schli,2ßlich und end.lieh hat j.:;der SpielGr e:.ne ~:o:ntrol::..a üb:~r seine eigene Entwicklung, 
kan;.1 s:i_e .:..ac'.f\;::u.d \'erfolgen unJ. ~a::'.ll1 s.:::1..bst abscl1ät~en_,.-Helobe l..ussicht·e!l e:r in einem 
~commenc'l,cm 'Vr:;ttka.mp:f:' J.1a{, bzw" wicJviel ?ur.1..k.t e er nach seins::- Spielstärke mac~en muß~ 
AJ..13 diese Ifög:.'..ichbü ten, ciie viele :Unzut:..~äglich~;:.:::i t2n i:n p:::-.aktischen SchachlE: ben 
EtUS :!.er "ife lt s0haff cn l~ö:1;-1Gn~ S:'.'-nd """'b0Y nu::' da:tm zu nff':.zen 9 vrenn die Einführung min·· 
dostGns Ln bi.3nori6en T3mpb 'ifC; i t 8r schreitet, Es r.mß in absehb2.rer Zeit Gine solch0 
lvie~1ge von ZaDl...:nmi;t terial vorlii.;gen~ d a ß j ud E.11 ;3;-;e ifel an der Rir.::htigkei t und Zuver­
lässigkeit besiegen k~nn~ 
::=>azu ist 110tv.:endig 1 d.a.3 j e der VGroin einen Ingo-Bearbei·::;0 r hat 5 der dio .Voreinskämpfe 
berechnet U!1d. sie an d.on Ve:r·band.sbes:.cb :::itor wei tcr mell&t. t:'""ber d i <J Spj.e L :r ist eine 
kleine Kariei zu f~h:·."':n und z;;roc:l.:inäCig eine Liste ira \'G rc~~n auszuhän.g::m y aus d.er die 
Zahlen der Spi.eler l e.ufenl zu ers3h0n sindo A:1s der Erfai1rung herau s kanr.. schon D.cu­
te gesagt 'Ne rd0n 1 i.aß s:Lch dann a lle s Weitere von s·:::lbst finiet" 

KritischGs „ .... „ ... _,....._.„ .. „_.„_.......,. 

Bisho:r· ria t nocl1 k'3in Kri til'::er ö. ;:; s Systems nach:.ve:is;:,n kör.nen 7 daß der Aufbau nicht 
logisch sei oier ciaß in Q.an Regeln ein \;ese!tt::.icher F'Ghler steck'c. 
Bis dies .:r BeYrE..is ei':1mal orb.cacht wird .. dcrf d.ahGr angu1omrn211 wo:::-dta1 9 daß die heute 
angeY:and t Gri Reg0l11 hiE: b-„ und. stichfest sin-:L 
Sh: biG t.::;r~ k::: inem Bc:r vcbner, ao~Arn e:r gewis sen:D.aft nacl;l dia sen Regeln arbei ".;;et, die 
Möglichl:,_,j_ t e in0r ?rotekt::.on :Jd ar einGr subjt:?.:tiv boainfJ.u2ten Arnrnnd.ung, se i sie be-. 
absichtigt oier nicht, 
Es bleibt von aJ.l .:::n Einw2i.rcd.on bish~r nichts als g2i\i:;.-11s-ootonte Aussprüche, bei denen 
oi'L. nachgewi a s0n wsrd.an konnte 9 d aS d 'JJl '~ri tik'-'r die tic:f.'·:::ro Ken::i tnis abging, die nun 
ein:nal zu eir.cr ~{ri tiL: ge::-1ört. 
Die grö3to Kritik rj_ch tet sicr1 g2gon die :...:'r;;cmdun5 der .Mathematik filr die Beurtei-­
lung einer E:c!'lachlicnen, a :::.so e in::, r gGistige:n Lsi&tu::1g . Ist aber ~,fathematik 0 twa 
k einG geistit;8 J,eistung, ~st s:i:. :~ nicht ffbe!' .J>..i.n0 nur 5.eistige Leistung? 

1haupt 



Es wird des Öfteren angcdeutet 9 die rechte Würdigung eines Turniererfolges 
könne n~r ein Experte vornehmen, der genügend Erfahrung und sagen wir Fin­
gers:pi tzengefühl "besitzt.., 
Ich glaub& nicht, daß es 3ino Persönlichkeit gibt, die völlig von subjek­
tiven Einflüssen; als da sind~ Konkurrenzneid, Lokalpatriotismus 9 Sympathien; 
Antipathie~ oder dgl. mehr, frei ist. 
Gab;; es abGr mehr solcher PGrsönlichkeiten, dann würden bei einem entspre­
chenden Versuch genau sovie:!. Ranglisten und verschiedene, r.1einungen uber den 
Wert einzelner Spieler entstehen, als P0rsönlichkeiten an diesem Versuch be­
teilig·t wären! 
Würde ein solcher Versuch sohon scheiterns wenn es sich nur um die 20 Ersten 
eines Landes handelt, was wäre erst das Ergebnis beim Versuch einer ~e lt·· 

rangliste? 
Diese F .i;·ag.::-n sind a.ber nicht die Wesentiichen, denn es kommt in erster Linie 
darauf an, die breite Me.sse der Turnierspj_elGr zu erfassen, Es ist in der 
Praxis n~hezu unmöglich 5 daß der Spielleiter eines größerEn Vereins oder aber 
gar eines VGrbanias alle ihm zur Verfügung stehenden Spieler zuverlässig nach 
ihrer wahren aug9nblicklichen Spielstärke beurteil tc Dies ist aber oft not wen··· 
dig,und jeder Vereinspraktiker hat schon genügend Beispiele dafür erlebt, was 
P.lles aus den dabei erttstehenden :1fainungsverschiedenhei ten resultiert. 
Also u.r:i eine Anzahl national und international beka:n.Ylter .Meister in eine Rang­
folge z~'r;Jringen oder richtig einzuschätz·~n 1 hätte das Ingo-System nicht ge·­
schaffen werden brauchen. Es ist auch nicht seine Hauptaufgabe, obwohl es be­
reits heute imstande ist, sie oÄne jede Schwierigkeit zu lösen. 
Wenn es Meistern nicht sympathisch ist~ weün die Öffentlichkeit zahl enmäßige 
U:aterlagen übor Spie:::..erfolge oder Mißerfolge erhält 9 so kann dies den Gang 
des Systems nicht aufhalten " 
Es kann doch _13chließlioh jedem üborlassen bleiben an Yrnlche Wertung ar glau­
ben wil:, an die persönlichG Schätzung oder die o~jektive Rechnung, ein Scha­
den kann doch für niemend entstehen, wenn er der Rechnung nach etwas geringer 
beurteilt wird als er sel"ost von sich oder andere von ihm glauben~ 
Es unterliegt aber keinem Zweifel mehr,daß das Interesse d;;r ·breiten Masse 
aller Grnstha.ften Turnie::::-spieler die Verbreitung und Einführu.ng begrüßt3 und 
darauf kommt GS in erster Linie an o 
Es liegen bereits jatzt schon zahlreiche Fälle vor 3 in denen sich starke Spie­
ler bezügl. ihrer Zahl ungerecht beurteilt fühlten; eine laufende Verfolgung 
und füirechnung ihrer Kämpfe hat ihn:m aber in der Regel bald bewJ.esen 3 welcheh 
wert dies0 B2rechnungen doch haben kö~~~eno 
·wenn Kritiker auf-;;ret8n9 ciie noch nicht einmal c_ie Ingo~Broschüre gelesen oder 
aber gelesen und nicht verstanden haben, hat man in der Regel einen schweren 
Stand. Es hat abar keinen Zweck eine Sache zu diskutieren, die der einen Sei­
te Hekuba ist 9 es muß dann gefordert werden, daß dGr Betr~ sich etwas mehr mit 
der Materie beschäftigt, ehe er urteilt oder gar s~gen. Vorbess0rungsvor3chlä­
ge bringt~ die meist schon vor ihm gedacht und geäußert wurden un~ nicht zur 
Anwendung ko:mnen konn".;en 1 da süi l'::einen ZusaJ:ll..rnenhang mit dem W&rä,egang und dem 
logischen Aufbau hatten. 

O~gants~ti2Q~e~ EEa;~!ischen Ar~~it 

Die Basis der Iri,go~Organisation sind Ver6insb ,,o arbei ter. Si8 sind allein zu~ 
ständig für die Berechnung aller Kämpfe zwischen Vereinsmitgliedern. Für jeden 
Verband ist ein Bearbeiter zu bestellen, der für alle Kämpfe über den Verein 
hinaus, aber innerhalb des Verbandes zustänQig ist. Dieser führt f-:ir das Ver­
bandsgebiet ein_ Kartei und erhält von den Vereinen deren Berechnungen, die er 
auf Regeltreue und Richtigkeit prüft .und den Vereinen dann bestätigt~ Von Zeit 
zu Zeit veröffentlicht er in der Presse oder durch Ve rbandsmitteilungen neue 
Zahlen. 
Er meldet seine Zahlen dann an die Ingo-Zentrale und erhält von dort Zahlen 
über nationale und internationale Spiele" 

Daneben oesteht ein Ingo~Ausschuß für Deutschlandjder das gesamte Regelwerk 
bearbeitet und dessen Richtlinien für alle Ingo-Bearbeiter bindend sind" 
Auch der Vereinsbearbeiter führt zweckmäßig eine Kartei für seine Ingo-Zahlen 
und hängt eine Liste im Spie lraum aus, _aus der die Zahlen und ihre EntwicJr-­
lung für jedes Mitglied zu ersehen ist. 
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~eraäe ~i~ser Auehang ~egt ~ae '.fnteresee sehr an und gestattet mit einem ~liek feet­
zustellen9 wer üb erhaupt Turnier mitspielt und welchen Rang er einnimmt. Er gibt auch 
jedem Spi8l e r die Möglichkeit der Selbstkontrolle und ist vor allen Dingen ein wichti­
ges Hilfsmittel für den Spielleiter~ 

-~1IJ2i~~~J.~!!:-~~_jlg'-~--~~!8 C hnU!_IB. 
Bis zum Erscheine~ des 1. Erläuterungsblattes zum Regelwerk des Ingo gelten die in 
der Ingo·-Broschüre und in Engelhardts Jahrbuch (jeweils neueste Nr.) erschienenen Re­
celn als verbindlich. 
Vollturniere (Jeder spielt mit Jedem) werden nach Tabelle I oder II berechnet, je nach­
dem oo alle Spieler schon eine Za.."IJ.l haben oder nichto 

Jer Niveau-Ausgleich für Spieler der -K-Spalte in Tabelle II wird so vorgenommen, daß 
für jeden Erfolg über 5o% das N:i.veau um l~ 5 erhöht und für jeden Spieler c?-er weniger als 
50% erz2.elt das Niveau um 1,5 erniedrigt wird. (Regel W). Spielor mit genau 50% bleiben 
außer Ansa tz! 

Fs rner :: s t die Regel M·~ zu beachten: Für Spieler mit F- über 130,00 die in einem Kampfe 
Gine „H-Zahl erhalten 1 qi e um 25 Punkte oder Grade kleiner ist als die F-Zahl des Spie­
lers, wird wie folgt ger0chnetg 
2 ma~ die neue H-Zahl, dazu einmal die alte F-Zahl, das Ganze geteilt durch 3. Dies 
gilt aber nur für F-·Zs...."IJ.len über 130,00 1 sonst wird diese Regel nicht angewandt. 

Es soll nach Möglichkeit nach diesem Schema, das mit einem Allgemein-Niveau arbeitet, 
gerechne t werC.en. Es ist ein kleiner Schönheitsfehler dieser Methode, daß dabei der 
Spieler selbst zu seinem Niveau beiträgt, obwohl ·er ja nicht mit sich selbst spielt. 
Um dies zu vermeiden ist eine Methode entwickelt worden, die in dieser Hinsicht kor­
r ekter ist, sie macht abe r etwas mehr Arbeit, und die Differenzen die sich zwischen 
beiden 1..rtcm ergeb en sind relativ gering. 
Ein Turnier nach Schweizer System kann nun nicht mittels Allgemein-Niveau berechnet 
werden, aa nicht Jeder mit J odem spielt. 
Hierfür ist durch die Schachfreunde Schlensker und Winbeck eine eigene Methode entwickelt 
worden. 
Sie betrachtet jeden Spieler einzeln und berechnet für ihn aus der Spielstärke seiner 
Gegner ein Einzel-Niveau" Diese Methode könnte an sich ganz allgemein angewandt werden, 
da sich mit ihrer Hilfe nicht nur Schweizer-System-Turniere, sondern auch Einzelkämpfe 
und Mannschaftskämpfe berechnen lassen. Da aber wie schon gesagt mehr Rechenarbeit auf­
gewandt werden muß und die Abweichungen im allgemeinen nicht sehr groß sind, wird für 
Voll-Turniere die einfachere Pilsting-Methode der Be r e chnung mittels Allgemein-Niveau 
vorgezogen, 
Für die Berechnungen werden Rechentabellen benutzt, ähnlich Tabelle I und II, in die 
aber zweckmäßig noch Spalten für die Anzal1l der gespielten Partien sowie für die neu 
Brrechnete F-Zahl e inzufügen sind~ 
Das Schema enthält demnac.h folgende Spalten von links nach rechts: 
Lauf.Noc,Name, evtl. Vorname (um Verwechslungen zu vermeiden), e+zielte Punkte,~ 
~~I1'.J:.el.1:L~§:.!_it~g (kampflos0 Punkte, auch Nullen bleiben außer Ansatz, Gewinnprozente für 
SpieleT mit F-Zahl 3 (D%), Gewinnprozente für Spiel0r ohne F~Zahl (E%), Spielstärke 
(F-·Zahl mit Index-Zahl de::r. Turniere), Summe aus Spielstärke und Prozenten ( G), Turnier­
Ergebnis (H) und n aue F-Zahl. 
Diese s Sche~a läßt sich auch gut in dieser Form auf ein DIN A 4 oder DIN A 5 Blatt mit 
der ]faschine schreiben, die Breite eines normalen Briefbogens ist damit gerade ausge­
nutzt o 
Es ist beabsichtigt 9 ä.afür sobald wie möglich Formulare zu entwerfen und herauszuge­
bene 
Auch Zurücktretor ode r Spieler die nicht alle Partien spielen konnten werden mit be­
rechnet . Für sie muß dc.mn ein Einzel~·Ni veau b c st.immt werden. Man kal1):1 in solchen Fäl­
len auch das ganze Turnier nach Einzel-Niveau werten. 
Es lassen sich auch einzelne Parti.en oder Einzelrrettkämpfe berechnen. Für solche Fäl­
le wirc die Änderung der Spielstärken-Zahl in Abhängigkeit von der Zahl der gespielten 
Partien begrenzt. Es gilt dafür, qaß sich die Zahl nur um 1 Punkt mehr ändern darf' als 
Partian gespielt sind, 

', 



Damit ergibt sich sehr einfach bei einer Partie eine ma.;x:. Änderung von 2 Punk­
ten. Bei 5 Partien also zwischen zwei Spielern ergeben sich höchstens Abwei­
chungen von 6 Punkten zum Guten oder Schlechten. Bei mehr als 5 Partien tritt 
keine Begrenzung mehr auf. Die Begrenzung muß gerechterweise auch dann ange­
wandt werden, wenn Turniere weniger als 6 Runden haben, bei Turnieren mit 6 
Runden, also 6 Spielern, fällt diese Begrenzung wegG 
Für Einzelkämpfe gilt weiter folgendes: Sind beide Spieler um 12 F-Grade oder 
mehr auseinander, so änderu sich die Zahlen nicht, wenn der Spieler mit der 
kleineren also besseren F-Zahl gewinnto 
Ergibt sich ein Remis, so hat sich die kleinere Zahl um 1 erhöht und die grös­
sere um 1 erniedrigt. 
In den kommenden Erläuterungsbiättern werden alle diese Dinge genauestens be­
handelt werden und an Beispielen klar gemacht~ 
Bei Schweizer Turnieren machen auch die Spieler die noch keine Zahl haben eini­
ge Schwierigkeiten. Diese Spieler sind am Besten zuerst zu berechnen, und die 
so errechnete Zahl ist gleich in der Berechnung so zu benutzen als wäre sie 
schon in das Turnier eingebracht. Auf diese Weise kommt man gewöhnlich schnell 
zum ZieL 
Ergeben sich hier Zweifel oder Schwierigkeiten, so wende man sich an die in 
der Broschüre genannten Bearbeiter, die gezen Rückporte gern Auskunft ertei­
len. 
Wichtig und unerläßlich ist bei jeder Berechnung als erstes die Kontrolle der 
Summe der Gewinnpunkte und der Summe der Partien. Es müssen immer x doppelt 
soviel Partien gespielt sein als Punkte verteilt sind! Erst wenn dies stimmt, 
ist weiter zu rechnen! 
Besondere Ausführungen sind über Mannschaftskämpfe zu machen. 
Hier ist der Artikel, Seite 9, der Broschüre von Schachfreund Grandy zu be­
achten. 
Die Durchschnittsstärke einer ll'Tannschaft nach Ingo-Zahlen schwankt weniger als 
die Stärke des Einzelnen, weil sich die Einzelschwankungen innerhalb der Mann-
schaft mehr ausgleichen. · 
Hat nun in einem Mannschaftskampf eine Mannschaft noch gar keine Zahlen, so 
erhält sie doch nach Methode Schlensker-Wimbeck (Einzel-Niveau) eine Zahl als 
Mannschaftsdurchschnitt. Läßt der betreffende Spielleiter diese Mannschaft 
unter sich spielen, so hat er bereits ein Turnier-Niveau dafür und kann durch 
ein einziges Turnier jedem aus der Mannschaft eine Zahl zuordnen. Dies ist be··· 
sonders für kleine Vereine und für die Einführung des Systems von großer Be­
deutung. 
Es ist darüber hinaus aber noch möglich, jeden Einzelspieler nach Abschluß der 
Mannschaftskämpfe zu berechnen. Man berechnet dann für ihn ein Einzel-Niveau 
von allen Gegnern, denen er bei diesen Kämpfen gegenüber gesessen hat, und er-
mittelt so seine neue Spielstärke. . 
Es ist also engste Zusammenarbeit zwischen Spielleiter und Ingo-Mann erforder­
lich, wenn nicnt Personalunion besteht. 
Der Spielleiter hat natürlich auch die Möglichkeit, durch die veröffentlichten 
oder erfragen Zahlen jederzeit die wirkliche Stärke der Gegner seiner Mann·· 
schaft festzustellen, was für seine Dispositionen von Bedeutung sein kann. 

Abschließend kann gesagt werden, daß die Verdienste, die sich A. Hößlinger 
mit der Aufstellung und Einführung dieses Systems erworben hat; gar nicht hoch 
genug eingeschäftzt werden können. Wenn Spieler heute wirklich objektiv mit­
einander verglichen werden können, wenn gerechte Einstufung bei Turnieren und 
Mannschaftskämpfen leicht gemacht ist und jeder Einzelne sich von der Objek­
tivität der angewandten Methoden 1 die keine Goheimwisschenschaft sind, über­
führen kann, so verdankt dies die Schachwelt ausschließlich dem Ingo-System. 
Daher hoffen wir, daß diese Einführung mit dazu beitragen möge, allen inter­
essierten Kreisen Einblick zu verschaffen und' ein Leitfaden für zweck- und 
zielbewußte Ingo-Arbeit zu sein~ 

Ingo-Ausschuß für Deutschland 

gez. B. Rammin 
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